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Bitte geben Sie uns einige Informationen über sich, Herr General. 


Karl Wolff: Ich wurde 1900 geboren, bin also jetzt fast 
vierundachtzig Jahre alt. 


Wie sah Ihre Ausbildung aus? 
Karl Wolff: Ich hatte eine typisch deutsche Ausbildung und 


machte 1918, als der Erste Weltkrieg fast vorbei war, mein 
Abitur. 


Wann sind Sie in die NSDAP eingetreten? 


Karl Wolff: Ich bin in den 1920er Jahren eingetreten, ich bin also eines der Gründungsmitglieder. 
Damals lernte ich Himmler, Hess und später Hitler kennen. Die frühen Tage der Partei. 


Sind Sie als Soldat eingetreten? 


Karl Wolff: Nein, ich war ursprünglich Polizist und Göring war mein Vorgesetzter, bevor Himmler die 
Gestapo und die SS übernahm und alle polizeilichen Funktionen der Ordnungspolizei, dem SD oder 
der Gestapo unterstellt wurden, je nach ihren verschiedenen Aufgaben. 


Wie sind Sie in die Anti-Partisanen-Strategie hineingeraten? 


Karl Wolff: Das Problem wurde erstmals 1941 in Russland deutlich. Während des Krieges gingen 
zwischen acht und zwölf Prozent aller materiellen Verluste auf das Konto von Partisanenaktionen, die 
meisten davon in Jugoslawien und Russland. Die Feldkommandeure beschlossen, dass etwas in großem 
militärischen Maßstab getan werden musste. Der Reichsführer war besorgt über die Probleme der 
Partisanen, insbesondere in Russland und Jugoslawien, wo sie praktisch unkontrolliert waren. Auch 
unsere ungarischen, rumänischen und bulgarischen Verbündeten hatten Probleme mit Partisanen, und 
so sagte Himmler zu mir: "Wolff, glauben Sie, dass es uns gelingen könnte, unsere eigenen 
Partisaneneinheiten zu schaffen, die hinter den feindlichen Linien arbeiten? Vielleicht könnten sie mit 
den SS-Kommandos zusammenarbeiten. Wenn wir das Problem richtig angehen, könnte es 
funktionieren. Ich sprach mit Felix Steiner und später mit Otto Kumm darüber, und sie waren der 
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Meinung, dass es funktionieren würde. Das größte Problem bestand darin, den Schaden, der durch den 
Einmarsch [in Russland] bereits angerichtet worden war, in Bezug auf die Zivilbevölkerung wieder 
rückgängig zu machen, insbesondere die Massenexekutionen, die nicht sehr gut gehandhabt worden 
waren. 


Wie hat sich die Strategie der Aufstandsbekämpfung entwickelt? 


Karl Wolff: Das war nicht einfach, denn es gab viele Probleme. Hitler hatte Kampfberichte erhalten, die 
einen Anstieg der Partisanentätigkeit aufzeigten, der das Vorankommen während der Invasion 
behinderte. Später wurde dies zu einem schrecklichen Problem in den rückwärtigen Gebieten, und 
Hitler wollte dies um jeden Preis unterbinden. Die Strategie kam aus dem Feld, aber schließlich legte 
unser Büro die Strategie fest und gab Befehle heraus, die nicht immer befolgt wurden, und ich denke, 
das war richtig so. Der Befehlshaber vor Ort war sich der Situation mehr bewusst als die Stabsoffiziere 
in Berlin. Das Problem war so kritisch geworden, vor allem was die Moral der Truppen betraf, dass 
Steiner, Bach-Zelewski und ich beschlossen, dass wir mit der richtigen Analyse und erfahrenen 
Offizieren eine Lösung finden könnten. Zuvor waren verschiedene Pläne ausprobiert worden, wie z.B. 
Propagandasendungen und der Abwurf von Flugblättern durch Flugzeuge und Artilleriegranaten in 
vermutete Partisanengebiete. Das war jedoch meist Zeitverschwendung, denn die Partisanen, die gegen 
uns kämpften, waren es nicht wirklich wert, bekehrt zu werden. Wir mussten die Loyalität derjenigen 
gewinnen, die noch nicht zum Partisanen- oder sowjetischen Militärdienst gezwungen worden waren. 
Wenn das nicht gelang, bestand der zweite Plan darin, Taktiken für die Soldaten im Feld zu 
entwickeln, die bessere Erfolgschancen boten und gleichzeitig ihre Moral hoben, die 1943 zumindest in 
Russland nicht so hoch war, wie wir es uns gewünscht hätten. Wir mussten ein Verständnis dafür 
schaffen, wie wichtig der Partisanenkampf war, um das Potenzial für psychologische Probleme oder 
Fragen der Moral einzudämmen. Was wir daraus ableiteten, wurde in Dienst gestellt, und 'Florian 
Geyer‘, 'Maria Theresia’ und andere Einheiten wurden speziell in diesen Taktiken ausgebildet. Sie 
funktionierten weit über unsere Erwartungen hinaus und boten Hitler die Möglichkeit, eine neue 
Kampfauszeichnung zu schaffen, das Bandenkampf-Abzeichen in drei Stufen: Bronze, Silber und Gold 
für fünfzig, fünfundsiebzig und 100 Tage eines solchen Kampfes. Die Männer, die diese Auszeichnungen 
erhielten, waren wenige und sie trugen sie mit Stolz. Es war nicht ungewöhnlich, dass Männer in einer 
Anti-Partisanen-Einheit alle mit dem Eisernen Kreuz in einer der beiden Klassen und sogar mit noch 
höheren Auszeichnungen dekoriert waren. 


Wie haben die Nachrichtendienste mit Ihrem Büro zusammengearbeitet? 
Karl Wolff: Es gab natürlich Probleme; verschiedene Abteilungen konkurrierten um Geld und 


Ressourcen, und es herrschte nicht immer Vertrauen und Kameradschaft zwischen den Diensten. Ich 
nehme an, das gilt für alle Militärs in allen Ländern. 
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Haben Sie jemals Reinhard Gehlen getroffen? 


Karl Wolff: Ja, viele Male. Er war ein erstaunlich intelligenter Mensch, obwohl er aus seiner Abneigung 
gegen die SS, sogar gegen die Waffen-SS, keinen Hehl machte, und Himmler hasste ihn, und Hitler 
beneidete ihn insgeheim, glaube ich. Gehlen war jedoch keiner, der mit seiner Meinung hinterm Berg 
hielt, und er änderte nie seine Berichte, egal wie unpopulär sie auch waren, dafür müssen Sie ihn 
respektieren. Jodl wollte ihn zusammen mit Keitel erschießen lassen, 
denn nach jedem Treffen mit Hitler war der Führer schlecht gelaunt, 
und sie bekamen die volle Breitseite ab. Hitler sagte dann zu ihnen: 
'Gehlen hat dies oder jenes gesehen, warum haben Sie das nicht auch 
gesehen? Hitler beschuldigte sie der Inkompetenz, wenn sich 
Gehlens Zahlen zur Produktion in Russland oder die Schätzungen 
der sowjetischen Verstärkungen als richtig erwiesen. Doch als 
Gehlen in die Besprechung mit dem Führer in der Kanzlei kam und 
Hitler mitteilte, dass trotz der siebzehn Monate Kampfzeit seit 
Beginn der (Operation) Barbarossa und der sechs oder sieben 
Millionen getöteten oder gefangen genommenen Sowjets im 
Frühjahr mit einem Wiederaufleben zu rechnen sei. Besonders 
beängstigend waren seine Schätzungen über die zu erwartenden 
Partisanen, auf die wir treffen würden. Hitler drohte ihm, ihn in ein 
Sanatorium einzuweisen, wenn er jemals wieder solchen Unsinn 
erzähle, und warf ihn hinaus. Das war, glaube ich, im November 
1942, und der Generalleutnant der Luftwaffe [Adolf] Galland, 
[Rudolf von] Falkenhahn und [Hans] Baur waren dabei, zusammen 
mit Göring, Himmler und einigen anderen, an die ich mich nicht 
mehr erinnern kann. Es ist schon lange her. Gehlen sagte immer die 
Generalmajor Reinhard Gehlen war leitender Generalder \Wahrheit, wie er sie sah, und verärgerte Hitler bei mehreren 
Abteilung Fremde Heere Ost (FHO) derdeuschen Gelegenheiten, z.B. als er Schlüsselpersonen anprangerte und 

Wehrmacht, weswegen er durch seine verräterische Tätigkeit ; ‚ . £ . ‚ 
bestimmte Gauleiter als inkompetent bezeichnete und ihnen einen 


‚gegenüber Deutschland ausgeprägten Einfluß auf den Verlauf 
des Krieges nahm. Großteil des Problems anlastete. 


Wer fällt Ihnen dabei besonders ein? 


Karl Wolff: Erich Koch war ein Liebling Hitlers und Gehlen mochte ihn nicht besonders. Gehlen 
glaubte, dass Leute wie Koch nur noch größere Probleme mit der Bevölkerung schaffen und den 
Widerstand der Partisanen verstärken würden. Alle Bedenken Gehlens wurden von Hitler, Himmler 
und dem Oberkommando ignoriert. 


Wurde Gehlen im Anti-Partisanenkrieg aktiv? 


Karl Wolff: Ja, sehr sogar. Er wurde später General der Abteilung Fremde Heere Ost und war an der 
Rekrutierung von Freiwilligen in Russland beteiligt, und schließlich dienten mehr als eine Million 
ehemaliger Rotarmisten und Zivilisten direkt in den deutschen Reihen oder in separaten Einheiten, wie 
z.B. Wlassows Armee. Hitler wurde jedoch erst im August 1944 darüber informiert, wenn ich mich 
recht erinnere. Er (Gehlen) war gegen die Methoden der Einsatzgruppen und war auch nicht dafür, 
dass politische Offiziere an der Front eingesetzt wurden. Man traute ihnen nicht, weil sie 
Verbindungen zum SD und zur Gestapo hatten, wohin ihre Berichte über die Moral und andere 
Anliegen geschickt wurden. 


Wie gut arbeiteten die SS-Aufstandsbekämpfungseinheiten mit den Armeeeinheiten zusammen? 


Karl Wolff: Manchmal funktionierte es gut, manchmal nicht. Das war ja auch zu erwarten. Es gab 
jedoch einige Kommandeure, die nicht an SS-Operationen beteiligt sein wollten. 
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Fallen Ihnen da irgendwelche Offiziere ein? 


Karl Wolff: Nun, der vielleicht schärfste Kritiker war [Hasso von] Manteuffel. Er hasste die SS absolut, 
mit Ausnahme der Waffen-SS, und da gab es einen Unterschied, verstehen Sie? Fast alle Befehlshaber 
des Heeres wollten, dass ihre eigenen Einheiten der Waffen-SS aufgrund ihrer Kampffähigkeit 
angeschlossen werden. Manteuffels Haltung zur Zusammenarbeit mit der SS wurde allgemein bekannt. 


Was war das Problem? 


Karl Wolff: Manteuffel hatte offenbar angeordnet, dass jeder, der vom 
SD oder den Einsatzgruppen kam, vor Gericht gestellt und erschossen 
werden würde, wenn er versuchte, Männer aus seinem Kommando zu 
nehmen, ohne seine schriftliche Genehmigung zu haben, die er bei 
Anti-Partisanen-Einsätzen nie erteilen würde. Er war der Meinung, 
dass seine Männer ihre eigenen Partisanen-Razzien ohne SS- 
Unterstützung durchführen konnten. Ich weiß nicht mehr genau, wie 
der Reichsführer von dieser Information erfahren hat, aber ich kann 
Ihnen sagen, dass ich ihn persönlich noch nie so aufgebracht erlebt 
habe. Nachdem von Manteuffels Aussage bestätigt worden war, 
wurde ich angewiesen, einen Brief an den General zu verfassen und 
ihn zu bitten, seine Position in dieser Angelegenheit zu klären. 
Innerhalb von zwei Wochen hatte von Manteuffel geantwortet, und 
seine unverblümte Art, mit unserem Büro umzugehen, machte das 
Problem nur noch schlimmer. Himmler hatte schließlich ein Treffen Hasso Eccard Freiherr von Manteuffel (14. Januar 1897 - 
mit Hitler, und die meisten von uns im Generalstab waren anwesend, 24. Sebtember 1978) war ein deutscher Offizier des 
außer Göring. Himmler wollte wissen, was gegen Manteuffel und Keiserlichen Heeres, der Freikorps, der Reichswehr und der 
seine Missachtung der Feldbefehle unternommen werden sollte en 

. 5 Bi . . . Brillantenträger im Zweiten Weltkrieg. 
Hitler sagte nur: 'Ich würde mich nicht um Baron Manteuffel 

ümmern. Er scheint sein Haus in Ordnung zu haben. Ich glaube nicht, dass Hi er diese wor 
kü Er scheint H Ordnung zu haben.' Ich glaube nicht, dass Himmler diese Antwort 
als zufriedenstellend empfand, und er hat Manteuffel nie verziehen, dass er seine Feldkommandeure 


bedroht hat. 


Gab es auch SS-Generäle, die mit Himmler oder seiner Strategie nicht einverstanden waren? 


Karl Wolff: Ja, und ich kann Ihnen persönlich sagen, dass es mehrere hochrangige SS-Offiziere gab, die 
nicht mit Himmler einverstanden waren, und die meisten mochten ihn offenbar aus verschiedenen 
Gründen nicht. 


Welche Strategie schien diesen Männern die meisten Probleme zu bereiten, und wer waren sie? 


Karl Wolff: Die Liste ist ziemlich lang, z.B. [Wilhelm] Bittrich, [Paul] Hausser, Bach-Zelewski, [Josef 
'Sepp'] Dietrich, Steiner, [Herbert] Gille, [Friedrich-Wilhelm] Krueger, und andere. Himmler hatte 
durchaus seine Unterstützer, wie [Theodor] Eicke, [Hans] Müller und andere. Dieser Dissens wurde 
bekannt, wenn auch sehr leise, wie Sie verstehen, während eines Treffens in Russland. Das war Ende 
1941, vielleicht im September, ich weiß es nicht mehr genau, aber ich war auch dabei. Himmler ordnete 
das Treffen mit den hochrangigen Feldlkommandeuren und einigen Verwaltungsoffizieren an. Sein Ziel 
war es, die Gruppe über die offizielle Strategie des Führers zu informieren, wie wir den Krieg im Osten 
führen sollten und wie wir offiziell mit der lokalen Bevölkerung umgehen sollten. Die arischen Völker 
sollten in das Deutsche Reich, die Volksgemeinschaft, aufgenommen werden, während andere 
ausgeschlossen werden sollten. Himmler hat zu keinem Zeitpunkt offen erklärt, Zivilisten zu töten. Er 
benutzte jedoch Ausdrücke wie "dauerhafte Entfernung‘, "Umsiedlung' und 'rassische Säuberung'. 
Himmler erläuterte die genetische Überlegenheit der Arier und warnte die Offiziere vor einer 
Vermischung der Rassen unter ihren Männern, und dass sie die Verantwortung für die Einhaltung der 
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Gesetze trügen. Ich erinnere mich, dass Wilhelm Bittrich, ein hoch angesehener Offizier, während des 
Mittagessens sagte: "Was Heinrich sagt, ist blanker Unsinn! Die Dinge werden schlecht für uns laufen, 
wenn wir uns nicht ändern, und er ist ein Narr, wenn er das nicht versteht.‘ Mindestens fünfzehn 
hochrangige SS-Obersten und -Generäle hörten dies, darunter auch ich, obwohl ich kein äußeres 
Zeichen dafür gab, dass ich es gehört hatte, geschweige denn, dass ich mich für eine Seite entscheiden 
würde. Immerhin war Himmler mein Chef. 


Soweit ich weiß, haben Sie alle großen Befehlshaber irgendwann einmal 
getroffen. Was hielten Sie persönlich von einigen der umstrittenen Offiziere? 


Karl Wolff: Nun, von der SS kannte ich sie alle, und der 
umstrittenste war vielleicht Erich von dem Bach-Zelewski. Er war 
der Meinung, dass Hitler die einzige Hoffnung für Deutschland 
war, das Unglück der Vergangenheit zu ändern. Dennoch war er 
mit Himmler in der Strategie nicht einverstanden. Zusammen mit 
Bittrich ließen sie ihre Männer routinemäßig aus Gebieten 
entfernen, die als verdächtig für Partisanenaktivitäten gelten 
könnten, wie z.B. friedliche Dörfer. Zelewski konnte jedoch sehr 
rücksichtslos und effizient sein, wenn er tatsächlich mit 
Partisanen zu tun hatte, und als erster offizieller Befehlshaber der 
Antipartisanenkommandos verdiente er sich damit sein 
Ritterkreuz. Die Doktrin sollte später noch verfeinert werden, aber 
hier, in Russland 1941, begann sie. Zelewski befehligte die 
a Einsatzgruppen in der Anfangszeit, und ja, es sind schreckliche 
der Dinge passiert, das ist unbestritten. 


Erich von dem Bach-Zelewski 


Welche anderen SS-Führer fallen Ihnen in Bezug auf den Krieg gegen die Partisanen ein? 


Karl Wolff: Nun, da gab es so viele, aber ich würde sagen, Walter Schimana, der zusammen mit 
Zelewski das Einsatzgruppenkonzept des Antipartisanenkrieges schuf, und er war ein Liebling Hitlers 
und Himmlers, weil er in der Lage war, schwindelerregende Verluste beim Feind zu erzielen. Ich 
persönlich mochte ihn nicht sonderlich, obwohl Zelewski ein charmanter, wenn auch etwas 
verschlossener Charakter war. Bittrich und Steiner waren sich in ihren Charakteren sehr ähnlich. Beide 
waren hochintelligent und ziemlich human im Umgang mit feindlichen Gefangenen, und sie waren 
zusammen mit Paul Hausser gegen die Einsatzgruppen-Aktionen und versuchten, viele der großen 
Fehler zu korrigieren, die die Bevölkerung gegen uns aufgebracht hatten. Ich mochte sie beide. Herbert 
Gille war ein weiterer Vertreter dieses Typs, ein älterer Mann, ein Gentleman und ein kämpferischer, 
aber bescheidener Waffen-SS-General. Auch er wurde mit den Diamanten zum Ritterkreuz 
ausgezeichnet und war eine herausragende Persönlichkeit und Führungspersönlichkeit. Jürgen Stroop 
war ähnlich wie Schimana, aber ohne den Intellekt oder das taktische Wissen. Er neigte dazu, mehr 
Probleme zu schaffen als zu lösen, und er wurde von Himmler selbst durch General Ernst 
Kaltenbrunner von seinen Aufgaben auf dem Balkan entbunden. Ich weiß das, weil ich den Brief getippt 
habe, in dem Schimana, der zusammen mit Klingenberg an der Akademie in Bad Tölz unterrichtet hatte, 
angewiesen wurde, ihn in Griechenland zu ersetzen, und der über Kaltenbrunner in Wien ging. Das 
war 1943. 


Wie sah die Situation aufdem Balkan aus? 


Karl Wolff: Sie war schlimmer als in Russland, wegen des Geländes und der vielen verschiedenen 
Widerstandsgruppen, die in den verschiedenen Ländern aktiv waren. Aufgrund dieser Aktivitäten 
waren mindestens fünfzig Divisionen auf dem gesamten Balkan mit Besetzungs- und 
Befriedungsaufgaben betraut, vor allem wegen der Partisanentätigkeit. Jugoslawien wurde zum 
größten Problem für die Besatzungstruppen, sogar noch mehr als in Russland, vor allem aufgrund des 
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eher statischen und langfristigen Charakters unserer Besetzung. Es ist ein Irrtum zu behaupten, dass 
die deutschen Streitkräfte tatsächlich das gesamte Land besetzt haben. Das wäre unmöglich gewesen. 
Wir konnten nur größere Städte und Garnisonsvorposten besetzen, aber niemals das ganze Land. 
Dieses Versäumnis, das gesamte Land zu besetzen und die Bevölkerung effektiv zu kontrollieren, hat 
zu den großen Problemen beigetragen, die später entstanden sind. In anderen Teilen Europas hatten 
wir dieses Problem nicht in so großem Ausmaß, und das war eine Frage, die, wie ich glaube, viele hohe 
Offiziere verwirrte. Ich glaube nicht, dass wir in der Lage waren, die wahre Natur des Problems zu 
verstehen. 


Wie hat sich der Partisanenkrieg in Jugoslawien entwickelt, und welche Maßnahmen wurden ergriffen? 


Karl Wolff: Der Partisanenkrieg war schon vor unserer Beteiligung gegen die Italiener im Gange, und 
kurz danach setzten wir mehrere Offiziere mit einiger Erfahrung im Land ein, wie Kurt Zeitzler, der als 
einer der ersten versuchte, das Problem in Angriff zu nehmen, aber er wurde 
bald darauf von diesem Kommando abgelöst. Zeitzler hatte versucht, die 
kroatischen Einheiten zu kontrollieren, die mit ihrem Vorgehen gegen die 
Serben, die sie für Gräueltaten verantwortlich machten, Probleme 
verursachten. Zeitzler war kein Diplomat, und ich glaube, er hat einige Leute 
verärgert. Seine Versetzung wurde jedoch nie öffentlich diskutiert. 


Warum war das so? 


Karl Wolff: Die Planungen für Barbarossa waren lang und detailliert 
gewesen, aber erst im März (1941) kamen die letzten Planungsschritte in 
Gang. Wir hatten eine Invasion im April geplant, aber die Aktion von Rudolf 
Hess verzögerte die Ausführung. Dann hatten wir das jugoslawische 
Problem, das unsere Aufmerksamkeit erforderte. Mit dem Fall von Belgrad 
waren wir eine Besatzungstruppe, die immer noch nach Griechenland 
vordrang, dann fiel Kreta im Mai, was Barbarossa weiter verzögerte. Hitler 
wurde bei all diesen Aktionen sehr ungeduldig und wollte sie schnell 
abschließen. Bei der Zuteilung der verschiedenen Feldkommandeure gab es 
viele, deren Namen aufgrund ihrer verschiedenen Fachgebiete gezogen wurden. Zeitzler hatte viel 
Erfahrung im Kampf gegen die Partisanen, und man glaubte, dass er als qualifizierter Panzer- und 
Infanteriekommandeur in der Eröffnungsphase von Barbarossa entscheidend gewesen wäre. Ich glaube 
nicht, dass Zeitzlers Versagen bei der Eindämmung des Problems in Jugoslawien irgendetwas mit 
seiner Ernennung für den kommenden Russlandfeldzug zu tun hatte. Wenn überhaupt, dann wäre es 
als Beförderung und als Zeichen seines Ansehens innerhalb der Wehrmacht 
empfunden worden. 


Kurt Zeitzler 


Welche Einheiten haben sich bei den Aufstandsbekämpfungsoperationen bewährt? 


Karl Wolff: Nun, es gab mehrere, aber ich würde sagen, dass die effektivste die 
Einheit Florian Geyer' war, die von Herman Fegelein befehligt wurde. Diese 
Einheit war immer im Einsatz, von Russland bis zum Balkan, und schaffte es, 
die meisten Partisanenbedrohungen zu reduzieren. Prinz Eugen’ war auch in 
Jugoslawien sehr effektiv und dies war die Grundlage dafür, dass Himmler die 
'Handschar' und andere aus Nichtdeutschen rekrutierte Einheiten schaffen 
wollte. Es gab aber auch Einheiten, die nicht so effektiv und sogar 
kontraproduktiv waren, wie die Einheiten von Kaminski und Dirlewanger. 
Kaminski wurde schließlich auf Befehl Himmlers eliminiert, und Dirlewanger 
wurde, glaube ich, von seinen eigenen Männern getötet und sein Kommando 
1945 aufgelöst. 


Bronislaw W. Kaminski im März 1944 
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Warum war das so? 


Karl Wolff: Kaminski hatte beschlossen, die Ordnung in einigen 
seiner Einheiten wiederherzustellen, indem er an den jüngeren 
Kommandanten ein Exempel statuierte. Er hat einen von ihnen vor 
den Augen seiner Männer erdrosselt und sich wie ein Verrückter 
benommen. Als Himmler von diesen Taten erfuhr, war er 
schockiert. 


Wie hat Himmler die Rekrutierung eingeleitet? 


Karl Wolff: Himmler erkannte, dass wir niemals in der Lage sein 
würden, die für eine effektive Arbeit in der Waffen-SS 
erforderliche Zahl von Soldaten aufrechtzuerhalten, und 
beschloss, mit der Rekrutierung von Hilfstruppen zu beginnen. 
Die westeuropäischen Einheiten, wie die Wallonen, Dänen, 
Norweger und Franzosen, hatten sehr gute Leistungen erbracht, 
so dass er glaubte, dass der gleiche Erfolg auch im Osten erzielt 
werden könnte. In den ersten Tagen war es wichtig, den 
Rekrutierungsbemühungen ein menschliches und sehr 
fürsorgliches Gesicht zu geben. Ich sprach mit Himmler über die 
mögliche Ausweitung der SS im Allgemeinen und er sagte: "Wir 
werden uns um die Waffen-SS kümmern', denn es war 1941, "und 
die Reihen mit den Männern auffüllen, die wir für geeignet halten. 
Ich würde es vorziehen, den SD und die Gestapo komplett deutsch 
zu halten, aus Sicherheitsgründen, wie Sie verstehen. Himmler 
war bestrebt, eine größere germanische Gemeinschaft zu schaffen, 
wobei die SS die Spitze dieser neuen Ordnung sein sollte. Wie Sie 
nun wissen, gab es einen gewissen Erfolg. 


Warschauer Aufstand 


Als am ı. August 1944 der Warschauer 
Aufstand ausbrach, wurde Kaminski zur 
Disziplinierung durch Heinrich Himmler in 
die Waffen-SS im Rang eines Waffen- 
Brigadeführers aufgenommen und, ge- 
meinsam mit der Brigade Dr. Oskar 
Dirlewangers, zur Bekämpfung des Aufstan- 
des eingesetzt. Seine Truppen der Waffen- 
Sturm-Brigade „RONA” (vorher: Volksheer- 
Brigade Kaminski), meist Russen und 
Weißrussen, begingen jedoch weiterhin 
unbeschreibliche Grausamkeiten. Als Mit- 
glieder der Wehrmacht gegen Kaminskis 
Slawen vorgehen wollten, wurden sie von 
ihren „Kameraden” mit Waffengewalt 
angegriffen. 


Nachdem AdolfHitler davon erfuhr, befahl er 
die sofortige Auflösung des gesamten 
Verbandes. Kaminski selber wurde von Erich 
von dem Bach-Zelewski verhaftet, einem SS- 
Gericht überstellt, welches ihn zum Tod 
verurteilte und hinrichten lief2. 


Wertung 


In der modernen Geschichtsschreibung 
werden diese Fakten unterschlagen, auch 
wird verschwiegen, welche Truppen und 
Rassen solche Kriegsverbrechen begangen 


haben. Man spricht nur von „den 
Deutschen”, so daf% anständige Waffen-SS- 
Einheiten und Wehrmachtstruppen noch 
heute unter diesem falschen Ruf leiden 


müssen. 


Bezieht sich diese Rekrutierung auch auf die ausländischen Armeen? 


Karl Wolff: Nein, das bezog sich ausschließlich auf die Waffen- 
SS. Das Heer und Männer wie [Wilfried Strik-] Strikfeldt sollten 
die zusätzliche allgemeine Rekrutierung übernehmen. Das bringt 
mich auf eine interessante Sache, was die zusätzlichen 
Hilfstruppen angeht. Die beiden Hauptverantwortlichen waren 
Strikfeldt und Professor [Dr. Fritz Rudolf] Arlt. Arlt war ein sehr 
intelligenter Mann, der die östliche Mentalität verstand, genau 
wie Strikfeldt, aber er war kein besonderer Befürworter des 
Nationalsozialismus und zog es vor, sich aus der Politik 
herauszuhalten. Als Berufssoldat wäre das vielleicht verständlich, 
aber Arlt war ein Akademiker und bis zum Krieg kein Soldat. 
Während seiner Arbeit für [Reinhard] Heydrich und Hans Frank 
stellte sich heraus, dass Arlt seine Aufgaben nicht sehr 
enthusiastisch erfüllte. Frank verachtete ihn, weil er zu 
mitfühlend war. Ich würde sagen, dass Arlt ein Menschenfreund 
in einer Welt des Elends war. Er beantragte einen Kampfeinsatz, 
der ihm gewährt wurde, und er wurde hoch dekoriert und schwer 
verwundet. Während dieser Erholungsphase wurde er mir 
zugewiesen, und ich war Anfang 1944 sein Vorgesetzter im SS- 
Hauptquartier. Ich bereitete mich auf meine Versetzung nach 
Italien vor, und Arlt wurde darauf vorbereitet, viele meiner 
Aufgaben in Berlin zu übernehmen, wie z.B. die Rekrutierung. 


General Reinhard Gehlen (vorn links) im Gespräch mit Wilfried 
Strik-Strikfeldt. Vorn rechts: General Malyschkin 
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Arlt bot seine Meinung zur Rekrutierungskampagne an und war ein außergewöhnlicher Intellekt und 
sehr ehrlich in seinen Ansichten. Arlt fand auch viele Schlupflöcher in den Rassenbestimmungen. Ich 
erinnere mich, dass er 1943, bevor er in mein Büro kam, sagte, dass 3.000.000 Ukrainer für die 
Rekrutierung in Frage kämen, wenn die Beschränkungen gelockert oder neu definiert würden. Arlt war 
auch ein großer Befürworter von verdeckten Operationen wie den Brandenburg-Einheiten, und unter 
ihm erhielten diese Einheiten mehr Flexibilität bei der Aufstandsbekämpfung, wie Sie es ausdrücken 
würden. Viele Leute waren gegen den Einsatz der Soldaten aus dem Osten; man vertraute ihnen nicht. 
Bevor dies wirksam werden konnte, musste es große Unterstützung geben, und einer der größten 
Gegner war [Paul] Hausser. Später änderte er seine Meinung und gab in einem Bericht während der 
Sitzung des Büros für Östliche Angelegenheiten einen Bericht über ihre Wirksamkeit ab. 


Wer nahm an dieser Sitzung teil? 


Karl Wolff: Fast alle, die mit dem Partisanenproblem zu tun hatten: 
Fegelein, Bach-Zelewski, [Gottlob] Berger, Gille, Kumm, Bittrich, Steiner, 
ich selbst, Himmler natürlich und viele andere, an die ich mich jetzt nicht 
erinnern kann. 


Was war der Zweck dieses Treffens? 


Karl Wolff: Es ging darum, ein für alle Mal zu entscheiden, ob die 
Freiwilligen aus dem Osten in großem Umfang eingesetzt werden sollten, 
und wenn ja, wie sie eingesetzt werden sollten. Es gab bereits eine 
Einheit, die Abteilung 203, die ehemalige sowjetische Offiziere in einer 
Propaganda- und Kommandokampagne mit Partisanentaktiken 
einsetzte. Strikfeldt und Arlt waren dafür verantwortlich, zusammen mit 
einem sowjetischen Offizier namens Zakharov, ich glaube, das ist richtig, 
und ich habe ihn einmal getroffen. Die Ukrainer, deren Anführer 
Schandruk war, galten als die zuverlässigsten, weil sie unter Stalins 
Aktivitäten gelitten hatten. Sie wollten den Namen 'Galizische' für die 
Einheiten verwenden, aber Himmler wollte zunächst nichts davon 
wissen. Schandruk stellte, ähnlich wie Wlassow, bestimmte 
Bedingungen, die erfüllt werden mussten, wenn Deutschland in der 
Ukrainischen Nationalistischen Partei einen weiteren Verbündeten gegen Stalin haben wollte. Dazu 
gehörten die Selbstkontrolle und das Kommando über alle gegenwärtigen und zukünftigen Einheiten 
unter ukrainischen Offizieren, die Befreiung aller Ukrainer aus den Gefängnissen und 
Konzentrationslagern und die Schaffung einer unabhängigen Ukraine, die mit Deutschland verbündet 
war, aber nicht unter dessen Herrschaft stand. Berlin war nicht bereit, offen zuzustimmen, was sich 
später für uns als schwierig erweisen sollte. 


General Pawlo Schandruk 


Also unterstützten Himmler und Hitler schließlich diese Bedingungen? 


Karl Wolff: Zunächst nicht, aber schließlich beschloss Hitler, alles Vernünftige anzubieten, um die 
ukrainische Unterstützung zu erhalten, und Himmler sah, glaube ich, die Notwendigkeit ein. Nach den 
Reden von Wlassow und Malyschkin waren Himmler und der Generalstab, einschließlich Hitler, 
jedoch ziemlich aufgebracht. Keitel geriet in Rage und verlangte eine wortwörtliche Abschrift jedes 
gesprochenen Wortes. Er sagte auch, dass [Hasso von] Wedel 'besser beten sollte, dass Wlassow sich 
nicht zum künftigen russischen Führer aufschwingt.' Himmler stand sogar auf Keitels Liste, weil er 
glaubte, der Reichsführer sei darin verwickelt gewesen. Himmler geriet bald in helle Aufregung und 
schloss sich dem Angriff an. Es sah so aus, als würde das große freie russische Experiment mit 
Erschießungskommandos für alle enden. Es gab Berichte über Desertionen aus den Reihen der 
Freiwilligen, und Hitler wollte eine Untersuchung über die Zahl der Freiwilligen, die tatsächlich 
übergelaufen waren und nicht aus den Gefangenenlagern rekrutiert wurden. Das war im Januar 1943. 
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Soweit ich mich erinnere, leitete Gehlen diese Untersuchung und das Ergebnis waren etwa 1.300 
dokumentierte Überläufer, also weniger als 1,5 Prozent der gesamten Freiwilligen zu dieser Zeit. Die 
Zahl derjenigen, die tatsächlich aus den sowjetischen Reihen übergelaufen sind, lag im Gegensatz zu 
denjenigen in den Lagern bei etwa achtzig Prozent. Hitler gestattete den verschiedenen 
Feldkommandeuren schließlich im Sommer 1943, rechtzeitig zur Kursker Offensive, diese Truppen 
einzusetzen, aber er wollte sie unter direktem deutschem Kommando und zu jeder Zeit überwacht 
wissen. Ich weiß, dass die Heeresgruppe Mitte unter [Günther] von Kluge über die größten Elemente 
verfügte, und sie erwiesen sich offenbar als recht nützlich. 


Gab es irgendwelche Schwierigkeiten im Umgang der deutschen Offiziere mit diesen Einheiten? 


Karl Wolff: Ja, es gab einige Situationen, an die ich mich sehr gut erinnern kann, selbst als alter Mann. 
Es gab einen Bericht von Fegelein über eine Kosakeneinheit, die gegen Partisanen vorging, und dass die 
Kosaken ihre Gefangenen abschlachteten und dass eine Einheit von 'Florian Geyer' eingreifen musste. 
Dies wurde später zu einem noch größeren Problem, insbesondere in Jugoslawien und im Kaukasus. 


Wer befehligte die Kosaken? 


Karl Wolff: Der beste Anführer war [Helmuth von] Pannwitz, der 
sich ihren Respekt verdiente, keine leichte Arbeit. Sie beschützten 
ihn sogar, indem sie lange Säbel trugen, und seine persönliche 
Leibwache war ziemlich beeindruckend. Ich traf ihn einmal mit 
seiner Prätorianergarde, um mit ihm über die Verlegung seiner 
Einheit nach Italien im Jahr 1944 zu sprechen, und ich muss 
zugeben, dass ich ziemlich nervös war. 


Wie viele Sowjets dienten in der deutschen Armee? 


Karl Wolff: Ich weiß, dass über eine Million in irgendeiner 
Funktion gedient haben, aber was den tatsächlichen Dienst in den 
deutschen Streitkräften betrifft, so würde ich sagen, dass die 
Marine und die Luftwaffe über 40.000 Mann hatten, 100.000 im 
Heer und eine ähnliche Anzahl in der Waffen-SS innerhalb ihrer 
eigenen Einheiten. Himmler kannte diese Zahlen nicht und die 
Überraschung war ihm anzusehen. 


Kosakenführer Helmuth von Pannwitz 


Wie hat Berlin auf diese Information reagiert? 


Karl Wolff: Im Grunde war es eine verworrene Sache. Keitel und Jodl wollten nichts davon wissen, 
während mehrere ranghohe SS- und Armeegeneräle wussten, dass ein großer Bedarf an diesen Truppen 
bestand. Himmler hatte die Rekrutierung für die SS bereits genehmigt, so dass die Feldlkommandeure 
es selbst in die Hand nahmen, zu entscheiden, wer akzeptabel war und wer nicht. Das war der Punkt, 
an dem die großen Zahlen ins Spiel kamen. Im Großen und Ganzen wurde die Situation in Ruhe 
gelassen. 


Wie endete der Krieg für Sie? 


Karl Wolff: Ich war in Italien, kehrte aber kurz vor Kriegsende noch einige Male nach Berlin zurück, da 
ich bestimmte Aufgaben hatte, wie z.B. die Vernichtung von Akten und Dokumenten, damit die Sowjets 
und die Alliierten sie nicht bekommen. Als ich im Mai 1945 zurückkehrte, ergab ich mich den Alliierten, 
die mich ins Gefängnis steckten. Nach dem Prozess wurde ich zu zwanzig Jahren verurteilt, kam aber 
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früher wieder frei. Ich saß eine Zeit lang in einer 
Zelle neben 'Sepp' Dietrich und wir wurden beide 
innerhalb weniger Tage entlassen. 


Warum wurden Sie so früh entlassen? 


Karl Wolff: Die Alliierten bereiteten sich auf den 
bevorstehenden Krieg mit den Sowjets vor und 
wollten, dass alle erfahrenen Stabsoffiziere und 
Feldoffiziere, die über Erfahrung verfügten, mit 
ihren Nachrichtendiensten zusammenarbeiteten, 
und das tat ich auch, denn ich spürte, dass die 
sowjetische Bedrohung die größte Geißel war. 
Sicher, wir haben Fehler gemacht, und im 
Nachhinein kann ich verstehen, wie die Welt uns 07.Juli 1964, Karl Wolff vor dem Schwurgericht in München. Das Foto zeigt ihn während des 
verunglimpft hat. Aber für uns war es ein Krieg zweiten Verhandlungstages auf der Anklagebank. 

um das nationale Überleben, und in dieser Art von Krieg muss man harte Dinge tun und harte 
Entscheidungen treffen. 


Was hielten Sie persönlich von der Rassenpolitik und dem Vernichtungsprogramm? 


Karl Wolff: Ich persönlich war wie fast alle anderen der Meinung, dass wir überlegen waren und dass 
wir die gefährlichen Elemente aus unserer Gesellschaft entfernen mussten. Ihr Land hat dasselbe mit 
den Indianern getan und die Briten in ihrem ganzen Reich. Das heißt natürlich nicht, dass ich mit der 
Politik gegen Zivilisten, Frauen und Kinder einverstanden bin, aber ich denke, dass vieles davon von 
den Alliierten als Propaganda inszeniert wurde. Niemand spricht darüber, dass Stalin Millionen seiner 
eigenen Leute tötete, insbesondere die Ukrainer. Warum ist das so? Ich höre nicht viel über die Spanier, 
die die baskische Bevölkerung töteten, und auch nicht viel über die chinesischen Kommunisten und 
ihre Aktivitäten. Warum bekommen ausgerechnet wir so viel Aufmerksamkeit? Ich denke, das liegt 
daran, dass wir den Krieg verloren haben, und damit alle ein gutes Gefühl haben, muss jemand der 
Bösewicht sein. 


Wie geht es Ihnen im Ruhestand? 


Karl Wolff: Ich entspanne mich und besuche gelegentlich ein paar 
Treffen und versuche, die Vergangenheit zu vergessen und in die 
Zukunft zu blicken. Da ich ein schwaches Herz habe, sind meine 
Aktivitäten im Freien eingestellt worden, aber ich liebe die Berge 
und habe mich entschieden, dort ein Haus zu behalten. Das Leben 
ist nicht nur schlecht. Ich denke, es ist das, was man daraus macht. 


Karl Wolff, 1955 
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